

[image: cover]




Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dir


und gewähre dir Frieden.


(4Mo 25,6f)





VORWORT



Kinderaugen strahlen, wenn die Weihnachtsgeschichte erzählt wird. Und lassen wir uns nicht auch als erwachsene, nüchtern denkende Christen von den Erzählungen bei Matthäus und Lukas noch berühren? Wie dem auch sei: Viele historisch-kritische Theologen verweisen die Überlieferungen um die Heilige Nacht in die Legende. Die Gründe sind vielfältig. Die Erzählungen scheinen widersprüchlich und passen überhaupt nicht in unser aufgeklärtes, materielles Weltbild. Die zielführenden biblischen Hinweise sind abgegriffen und verblaßt und über beide Testamente verstreut. Sie zusammenzuführen ist kein Spaziergang. Demgegenüber war der Wunsch nach einer schönen, geheimnisvoll ergreifenden Geschichte von Beginn an stark. So wurde schon sehr früh einiges an Legenden um die Heilige Nacht gerankt, das nur schwer von den ursprünglichen Überlieferungen zu trennen ist.


Die Weihnachtsgeschichte der Evangelien ist jedoch alles andere als Legende. Wir müssen nicht in naive Realitätsferne fallen, um sie ziemlich wörtlich zu lesen, viel wörtlicher, als die historisch-kritische Forschung uns seit vielen Jahrzehnten glauben macht. Allerdings müssen wir uns auf das Wagnis einlassen, einen mutigen Blick über diese materielle Welt hinaus zu werfen. So wird das Ganze nicht weniger heilig, sondern um so wunderbarer und größer.


Holen wir also die Weihnachtsgeschichte aus der Legende zurück! Doch das verheißungsvoll Geheimnisumwobene der Heiligen Nacht soll unvermindert durchscheinen. Es muß! Dies kann nur gelingen, wenn die vielfach belegten Gegebenheiten mit ihren Nachweisen in einer fließenden Erzählung zusammengeführt werden, die zurückhaltend ausgeschmückt ist. Dabei lege ich größten Wert darauf klarzustellen: Die ganzen nachfolgenden Schilderungen enthalten nichts Mystisches im Sinn von Unerklärliches. Alle aufgeführten Begebenheiten nicht nur der Weihnachtsgeschichte, sondern auch der erfundenen Rahmenhandlung im fiktiven Kloster könnten genau in dieser Form in dieser unserer irdischen Welt geschehen sein.





DER FREMDE



Welch ein Hudelwetter! An den nachtschwarzen Fenstern rüttelt der Wind. Gott sei Dank wurde das mittelalterliche Kloster schon vor vielen Jahren mittels moderner Technik schonend erneuert. Bruder Salvatore erinnert sich noch gut an seine jungen Jahre, als die Sturmböen winters durch das uralte Gemäuer pfiffen und schneidende Kälte in den Kammern verbreiteten.


Wie so oft leistet Salvatore heute abend Wachdienst. Das macht ihm nichts aus, im Gegenteil. Er tut es ganz gerne. Meist ist die Stille der Wachkammer am Tor nur untermalt vom schwachen Fauchen der Flammen und einem gelegentlichen Knacken in der Glut. Es gibt nichts zu tun, außer der Ruhe zuzuhören und hie und da das Kaminfeuer zu füttern. Diese Stunden sind ein Geschenk – kostbare Muße, um in der Heiligen Schrift zu lesen, ganz besonders jetzt im Advent. Das verspricht auch heute ein entspannter Abend zu werden. Draußen liegt außerordentlich viel Schnee verglichen mit anderen Jahren, und immer noch ist dichtes Schneetreiben. Kaum denkbar, daß zu dieser Abendzeit noch jemand eintreffen könnte, hier in Spiringen, am abgelegenen, tiefverschneiten Klausenpaß am Rande der Innerschweiz.


Salvatore beginnt mit der vertrauten Weihnachtsgeschichte bei Matthäus. Diese Erzählungen sind doch immer wieder berührend, auch beim hundertsten Mal. Als er nun zurück ins Alte Testament zu den Prophezeiungen des Erlösers im Buch Daniel blättern will, horcht er auf: War da ein Klopfen am Tor? Unmöglich! Das war wohl der Wind in den Fenstern. Doch, da ist es erneut, diesmal noch deutlicher! Salvatore läßt die Bibel offen auf dem Tisch liegen und rafft sich auf. Auf alles gefaßt, dreht er den großen, alten Schlüssel im Schloß und öffnet die ins Tor eingelassene Pforte.


Draußen steht eine dunkle Gestalt in dickem Mantel mit Kapuze im treibenden Schnee. Salvatore macht einen Schritt zur Seite, zum Lichtschalter neben dem Tor. Im Streiflicht von oben wirkt das Gesicht gespenstisch, doch fragt es mit warmer Stimme: Guten Abend Bruder, ich bitte mich ein wenig aufwärmen zu dürfen.


Tritt ein, ich bin Salvatore, der Klosterwächter von Spiringen.


Vielen Dank. Mein Name ist Raphael. Ich bin auf der Durchreise und will euch nicht lange zur Last fallen.


Du fällst nicht zur Last, und schließlich ist Advent. Wie könnten wir die Gastfreundschaft geringachten, angesichts dieser besinnlichen Zeit des Lobes Christi! Doch wie ums Himmels Willen kommst du hierher, zu Fuß wie es scheint, und hast du wirklich im Sinn heute noch weiterzuziehen?


Der Fremde schüttelt still den Schnee von seinem Mantel und klopft seine Schuhe frei. Salvatore führt ihn zu sich in die Kammer am Torbogen und nimmt ihm Mantel und Mütze ab. Die Torkammer wurde nicht elektrifiziert. Nur die drei Kerzen im Halter auf dem Tischlein erhellen den kleinen Raum, zusammen mit dem Kaminfeuer.


Bitte, weist Salvatore zum Stuhl gegenüber, das Abendessen ist eben erst vorbei, die Reste der Suppe wohl noch schön warm. Darf ich dir einen bringen?


Gott vergelt's, sehr gerne.


Statt sich hinzusetzten wendet Raphael sich händereibend zum Kamin. Wenige Minuten später ist Salvatore zurück mit einem Teller Suppe und einem Glas Wein.


Wohl bekomm's, fordert er den Gast auf und legt zwei zusätzliche Scheite ins nur noch glühende Feuer. Salvatore hinkt, denn eins seiner Beine ist etwas kürzer als das andere. Er gehört nicht zu den angesehenen und hoch gebildeten Mönchen hier. Ihm fallen eher einfache Reinigungs- und Hilfsarbeiten zu – und er leistet den Wachdienst in der Torkammer, bis in die späten Abendstunden.


Die aufgeschlagene Bibel auf dem Tischlein ist abgegriffen und zerlesen. Salvatore sieht, daß der Fremde sie bemerkt und wirft ein: Die beste Lektüre für die einsame Torwache.


Was liest du denn gerade?


Was könnte ich um den dritten Advent anderes lesen, als nur die Weihnachtsgeschichten bei Matthäus und Lukas und die Prophezeiungen des Erlösers bei Jesaja und Daniel!





DAS WORT GOTTES



Ja, ihr lest oft in der Bibel. Aber Salvatore, verstehst du auch, was du liest?


Jedes Mal, wenn ich es lese, verstehe ich es wieder neu. Das Wort Gottes lebt!


Das Wort Gottes lebt? Auf Papier? Von Menschen verwaltet, jahrhundertelang umstritten, vielfach mißverstanden und von den Mächtigen mißbraucht?


Nun, die heiligen Worte sind so tiefgründig und auf verschiedenen Ebenen aussagekräftig, sie haben mir Neues zu sagen, jedes Mal wenn ich sie lese. Es ist wie ein Wunder!


Ja, die Bibel enthält heilige Wahrheit. Doch auch wenn es in dir etwas ins Leben rufen kann – wie könnte von Menschen Festgeschriebenes während zweitausend Jahren lebendig bleiben, Salvatore! Das lebendige Wort Gottes ist doch Christus, der Auferstandene. Er selbst fuhr seinerzeit in den Himmel auf. Müßte er da nicht Boten entsenden, die seine Wahrheit verkünden? Jeder Generation auf ihre Bedürfnisse zugeschnitten?


Das Wort Gottes wurde den inspirierten Aposteln vom Heiligen Geist vermittelt, erklärt Salvatore. Die Apostel haben es für die Nachwelt aufgezeichnet, und es wurde seither sorgfältig überliefert. Dem ist nichts hinzuzufügen. Es gilt für alle Generationen, bis auf den heutigen Tag.


Ja, die Bibel ist von hoher Warte inspiriert und wirkt geheimnisvoll und schwer faßbar, sagt Raphael leise sinnierend vor sich hin. Der begrenzte menschliche Geist kann in diese Weisheiten viel hineinlesen. Das ist gut so. Doch Menschen, Länder, Sprachen, Kulturen wandeln sich laufend zu immer neuen Welten. Könnte das lebendige Wort in ein Buch gedruckt, quasi in Stein gemeißelt werden? Das wäre wirklich wundersam – oder vielleicht sogar eher Zauberei…


Zauberei? Bewahre! Wie meinst du das?


Ich will versuchen, es dir zu erklären: Ihr habt doch Märchenbücher mit alten, schönen, weisen Geschichten, die ihr euren Kindern erzählt. Lest ihr ein Märchen, und es geschieht darin etwas, das ihr euch nicht erklären könnt, so lächelt ihr wissend. Ihr nehmt sinngemäß ein Blöcklein mit winzigen Haftnotizen zur Hand, wählt eines der bunten Zettelchen aus und kritzelt: »Zauberei«. Aufgeklebt, fertig. Begegnet euch hingegen etwas Unverständliches in der Heiligen Schrift, so lächelt ihr gläubig. Ihr greift in einen kostbaren Samtbeutel an eurer Brust und klaubt eine kleine, goldene Plakette heraus. Sie trägt den vor-geprägten Schriftzug: »Wunder«. Ihr steckt das Plättchen auf und blättert weiter. Ob ihr also in dieser oder in jenen Schriften lest, ihr tut eigentlich genau dasselbe. Der Unterschied ist das Etikett. Das ist ungemein praktisch: Ihr könnt das Unverständliche jedes Mal ein bißchen anders auffassen und bewahrt eine schöne, beschilderte Ordnung. Könnte denn falsch sein, was jahrhundertelang immer auf dieselbe Weise aufgefaßt wurde? Haben es nicht schon die Wüstenväter so gelehrt?


Salvatore, das ist ein heikler Glaube, versichere ich dir. Denn in dieser Form wird er früher oder später von der Vernunft verschlungen. Die Aufklärung hat bewiesen, daß die biblischen Wunder mit den greifbaren Mitteln des irdischen Verstandes nicht erklärbar sind, und jede andere Art von Vernunft wird als Irrglaube oder gar Lüge abgelehnt. Das Evangelium wird zum Mythos, die Wunder zur Legende. Unter diesen Voraussetzungen haben wir nur noch die Wahl, unsere Vernunft zugunsten des Glaubens aufzugeben – oder aber den Glauben zu verwerfen. Immer mehr Christen tun das zweite.


Was denkst du zum Beispiel, geschah, als der auferstandene Jesus den verunsicherten Jüngern nächtens hinter verschlossenen Türen erschien?1 War es ein Gespenst? Wohl kaum, denn er forderte Thomas auf, seine Finger in die Kreuzigungswunden zu legen, damit er vom Zweifler zum Glaubenden werde. Unsere Aufgabe ist viel schwieriger, denn wir haben den Auferstandenen nicht leibhaftig vor uns. Darum sagte Paulus:2 »Wir wandeln im Glauben, nicht im Schauen.« Du denkst, Paulus habe uns geheißen, vertrauensselig alles einfach hinzunehmen, was die Urväter uns hinterließen. Nein, Paulus meinte mit Glaube nicht Blindheit ohne Verstehen.


Verzeih mir, wenn ich allzu deutlich werde, doch die Gutgläubigkeit der Menschen raubt mir die Geduld. Glaube muß immer weiter zur Gewißheit wachsen! Wie kann er das, wenn wir Unerklärliches einfach unüberlegt als gegeben hinnehmen? Jesus sagte:3 »Wer sucht, der findet.« Wie könnten wir Suchende sein, wenn wir immer am selben Ort stehenbleiben und uns im Kreis drehen? Eine unverstandene Botschaft des Lebens ist wie ein drehendes Glücksrad. Hie und da steht es still, und jemand gewinnt einen Trostpreis. Wir müssen suchend immer tiefer verstehen lernen. Sonst sind wir nicht nur manipulierbar durch finstere Mächte, die sich lichtvoll darstellen, wie schon Paulus die Korinther warnte.4 Es fehlt uns auch das nötige Vertrauen, wenn wir auf die Probe gestellt werden. Hätte Hiob ohne seine Weisheit an seinem unverbrüchlichen Gottvertrauen festhalten können? Niemals! Seine schriftgläubigen Freunde hätten ihn umgestimmt. Hast du wirklich eine Vorstellung, was es heißt zu glauben?


Die Blicke von Raphael und Salvatore bleiben aneinander hängen – einer jener seltenen, geheimnisvollen Augenblicke, in denen die Zeit stillsteht. Raphaels Miene ist ernst, das Flackern des Feuerscheins auf seiner geraden, ebenmäßigen Nase hält inne. Hundert Gedanken blitzen Salvatore im Kopf herum: Wer ist dieser Mann? Woher nimmt er seine Gewißheit? Was ist das für eine Kraft, die er ausstrahlt?


Salvatore reißt sich los und schaut ins Feuer. … Vorstellung, was es heißt zu glauben? hallt in seinen Ohren nach.


Hast du nicht, ergänzt Raphael.


Salvatore grummelt nur kleinlaut.


Das geistige Auge der allermeisten Christen ist erblindet, Salvatore, es bleiben nur noch Zettelchen und Plaketten. Könnte der Allmächtige »Wunder« im Sinn von Willkür nach Bedarf zulassen? Jahwe ist der Gott der Ordnung. Willkür nach Bedarf wäre Chaos. Sollten wir dem Wunderbaren, Unübertrefflichen nicht zutrauen, daß er alles bis ins kleinste Detail gesetzmäßig gefügt hat? So daß es in jeder Lebenslage seiner Schöpfung nach diesen vollkommenen Gesetzen unter seiner weisen Führung ans Ziel gelenkt werden kann? Wenn wir etwas nicht verstehen können, heißt das nur, daß es nach Regeln verläuft, die wir noch nicht kennen.


Raphael löffelt seine immerhin noch gut warme Suppe fertig und läßt seine Worte wirken. Salvatore schaut ihm ein Weilchen schweigend zu. Dann erhebt er sich, um ein wenig im Feuer zu stochern und ein weiteres Scheit nachzulegen. Je mehr er das Gesagte im Herzen bewegt, befällt ihn schließlich Ärgerlichkeit. Er setzt sich wieder hin und hebt an: Da kommst du aus dem nächtlichen Schneetreiben zu mir in die Kammer, löffelst unsere Suppe und trinkst unseren Wein, und im selben Zug hinterfragst du alles, was wir glauben. Wer bist du denn, daß du dir herausnimmst, die Überlieferungen unserer weisen Urväter in Frage zu stellen?

OEBPS/Images/cover.jpg
gute alte, u'nglaublifh neue

A cihndchiégeschichie_






